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Sm m vn en era rem ... — 


e Sheif in will, kann ſich dem Staate entziehen, der nichts 1 
iſt, als eine große, völlig eingerichtete, chriſtliche Gemeinde. N 5 a 


Puſtkuchen. 


Bemerkungen uͤber die Vorſtellungen und Beſchwerden 
bar biſchoͤflichen Generalvicariats zu Fulda gegen 
8 8 über die Verhaͤltniſſe der katholiſchen Kirchen 
ud Schulen im Großherzogthume Sachſen-Weimar⸗ 
Eiſenach erlaſſene neueſte Geſetz. (Fortſetzung.) 
f Von einem Katholiken. 


8 Die §§. 20 — 31. handeln von der Verwaltung des 
gunhen⸗ und Schulvermögens auf eine zweckmäßige und 
% in andern Staaten der Hauptſache nach beobachtete 
u es wird darin dem Pfarrer ein geeigneter Einfluß 
et, das Ganze der Immediatcommiſſion als Ober: 
Que unterſtellt, dem Pfarrer der Nießbrauch und die 
Wraltupg der Pfarreigefälle überlaſſen, ohne deſſen An— 
„ung kein Kirchenvorſteher eine Zahlung leiſten darf; 
N. gen Neubauten ſoll mit der biſchöflichen Behörde die 
orderliche Communication gepflogen, und erſt, wenn die⸗ 
naeihehen, zum Staatsminiſterium berichtet werden. 
Nan. $. 28. Von der jährlichen Rechnung fol ein Erem⸗ 
i an die biſchöfliche Beybrde oder deren Bevoll— 
di ligten „ zur Eröffnung ihrer Anftände an die Imme⸗ 
r emmiſſien mitgetheilt werden $. 30. Auch hat letz⸗ 
hip, nach §. 23., Geſchenke, Stiftungen und Vermächt⸗ 
gene zum Beßten einer Kirche, Pfarrei oder Schule zu 
du chungen, und die etwa dabei gemachten Bedingungen 
fin üfen, — Gegen dieſe, §. 20 — 31. enthaltenen Be⸗ 
in Bangen wird das Oberverwaltungsrecht des Biſchofs, 
ein Rechung auf das Kirchengut, in Anſpruch genommen, 
nach echt, welches ihm nach dem Begriffe feines Amtes Ct) 
N älteſten Diſciplin, nach dem katholiſchen Geſell— 
rechte (1), nach allen Kirchenſatzungen gebühre, von 
kan ene anoniſten beider Confeſſionen aner— 
like gRaifer Justinian, Friedrich II. und andere Reichsge: 
dan, tätige ware, nach welchen die weltliche Macht nur 
u einſchreiten ſollte, wenn . 


ut, und durch die Conſtitutionen der römiſchen und deut— 


as Kirchen vermögen (rigkeiten, wenn die biſchöfliche 


verſchleudert und ſeiner Beſtimmung gemäß nicht 
verwendet worden wäre. Daß die Oberverwaltung 
des Kirchenguts ſchon feiner Natur nach zum Weſen des 
biſchöflichen Amtes und feiner Amts » Jurisdiction gehöre, 
hat noch kein unterrichteter Kanoniſt behauptet, wohl aber 
erzählen die Kanoniſten und Geſchichtſchreiber, daß ſich 
fon in der erſten Zeit eine Obfervan hierüber bildete, 
und daß bürgerliche und kanoniſche Geſetze in großer An⸗ 
zahl, und namentlich die Canones Apostolorum, viele 
Concilien, und insbeſondere c. 32. C. XII. g. 2. und 
©. 7. C. X. d. 1. u. dergl., die Biſchöfe als Oberverwal⸗ 
ter der Kirchengtirer bezeichneten; fie verdankten auch dieſen 
Verhältniſſen einen Theil ihres ſteigenden Anſehens, und 
nachdem ſie gleichſam die natürlichen, durch Vertrauen ge⸗ 
wählten Verwalter geweſen, betrachteten ſie ſich ſelbſt als 
Herren des Kirchenvermögens, welches nur den Geſellſchafts- 
gliedern zuſteht, ſie begriffen unter ihrer Verwaltung auch die 
Pfarrgüter, und es konnten die Landpfarrer erſt nach langen 
Kämpfen zur eigenen Verwaltung und zur Verdrängung der 
eingeſchlichenen Mißbrauche gelangen. Es erzählt Labbo in 
feiner Concilienſammlung T. V. p. 1663. mehrere ſchreien⸗ 
de Mißbräuche dieſer Art. Dann nahm aber auch von jes 
her die Kirche auf Ortsgewohnheiten, auf Stiftungsbriefe 
Rückſicht, und endlich kömmt es einzig und allein darauf 
an, wie iſt das Kirchenvermögen ſicher zu ftellen, wie eine 
der Abſicht der Stiftung entſprechende Verwaltung herzu⸗ 
ſtellen? Es handelt ſich von kirchlichen Vermögensrechten; 
allein nur eine unter verantwortlicher Obercuratel des Staats 
ſtehende zweckgemäße Verwaltung kann unſtreitig dieſen End⸗ 
zweck am beßten erfüllen, zudem da die Kirchenſtiftungen 
die Rechte der Minderjährigen genießen, ſohin auch der 
Obervormundſchaft im Allgemeinen unterſtellt ſind; die 
Stellung der Biſchöfe, welchen kein Zwangsrecht, keine 
bürgerliche Jurisdiction mehr zuſteht, iſt keineswegs mehr 
geeignet, die Rechte einer Oberverwaltung mit entſcheiden⸗ 
dem Erfolge auszuüben. Dieſes finder noch mehr Schwie⸗ 
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Behörde ihren Sitz auß er 
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dem Lande hat, und überdieß laſſen ſich aus dem Ge: 
ſellſchaftsrechte ganz andere Grundſätze über das Verwal⸗ 
tungsrecht, als die in der Beſchwerde bemerkten, ableiten; 
beinahe in allen Staaten iſt demnach auch die Verwaltung 
des Kirchenvermögens unter öffentliche Curatel geſetzt, un 
Beſchwerden hierüber, fo lange n kein Nach⸗ 
theil zufließt, werden nicht beachtet. Dann iſt es keiner 
biſchöflichen Behörde unterſagt, Geſchenke u. dergl. anzu⸗ 
nehmen, nur hat ſie, wie es in allen chriſtlichen Staaten 
ra den, Rechtens iſt, die Genehmigung der Staats⸗ 
behörde, vermöge des Amortiſationsrechts, einzuholen, und 
dieſe hat das Recht zu unterſuchen, ob in der gemachten 
Stiftung nichts dem Staate oder der Kirche Nachtheiliges 
enthalten iſt, welches Recht auch die biſchöfliche Stelle nach 
ihrem Standpunkte auszuüben hat. 

Der F. 31. ſpricht vom Wirkungskreiſe der Landdechan— 
ten, inſofern denſelben weltliche Geſchäffte übertragen ſind; 
man müſſe dieſe biſchöfl. Bevollmächtigten zu Unterſuchun⸗ 
gen und Berichten für das Staatsintereſſe nur requiriren 
und verhältnißmaßig honoriren, bemerken die Beſchwerden. 

ach §. 32. iſt die Immediatcommiſſion mit der Ober⸗ 
aufſicht auf das katholiſche Schulweſen uoad tempora- 
lia, und hinſichtlich deſſen Einfluſſes U. das Staatswohl 
beauftragt, ſo wie auch mit der Schulviſitation; da nun 
nach $ 19. die Schullehrer, welche Religionsunterricht er: 
theilen, unter der biſchöflichen Behörde ſtehen, ſo verſteht 
ſich von ſelbſt, daß dieſe in letzterer Beziehung auch die 
Schulen zu beſuchen hat. Der $. 33. will, daß dem 
Landesherrn zuvörderſt die Anzeige zu machen ſei, wenn 
der Biſchof oder Weihbiſchof in eigener Perſon die 
katholiſchen Kirchen und Pfarreien beſuchen will. Es fol 
dann beſtimmt werden, ob auch dieſer Nigte ein welt⸗ 
licher Rath beizuordnen iſt. Es wird dieſes hart, das 
biſchöfliche Amt und Anſehen beſchränkend, und in den 
erſten und folgenden Jahrhunderten unerhört gefunden. Es 
werde einem geiſtlichen Oberhirten ein Polizeicommiſ— 
fär (1) zur Seite gegeben, und nach mehreren Ausrufun— 
gen wird fo geendigt: Fürſten der Erde, ſtört den Wir⸗ 
kungskreis nicht, den ihnen (den Viſchöfen) ihr und euer 
Gott angewiefen hat; (hebt das landesfürſtliche Placet, 
die appellationem tamquam ab abusu, auf, räumt den 
Biſchöfen die Oberverwaltung der Kirchengüter ein, maßt 
euch nicht an, das jus cavendi bei Viſitationen und in 
gemischten Gegenſtänden auszuüben, erkennt fie in politi— 
ſcher Hinſicht für unabhängig an), und ſie werden auch 
den eurigen reſpectiren, ſie werden ꝛc., indem ſie den Altar 
wieder herſtellen (die % Kirchenherrſchaft) (wir wiſſen 
1 nichts von dem Sturze des Altars), eure 
hrone beveſtigen. — Dieſes wäre alſo eine Art von 
Capitulation ganz im Style des Mittelalters. 

Im ß. 34. genießen die kathol. Geiſtlichen ꝛc. einen 
privilegirten Gerichtsſtand, wie und ſo lange derſelbe in 
Beziehung auf proteſtantiſche Geiſtliche noch Statt findet. 
Es wird um Beibehaltung gebeten, auch wird es hart 
gefunden, wenn $. 36. einige beſondere Privilegien des 
Teſtirens und einige dabei zu leiſtende Geldabgaben auf: 
hebt. Doch wir eilen zum §. 38., von dem es heißt, er 
verfüge die Verletzung des Beichtſiegels, und hebe indirect 
die Beichtanſtalt ſelbſt auf. Im Eingange dieſes g. iſt 
von der allgemeinen Pflicht, vor Gericht Zeugniß abzulegen, 


lichen Zeugen nicht R 
„Ausgenommen ſind diejenigen Fälle, wo einem Geiſtlichen 


ſagt II. 11. 
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die Rede, wobei es einer vorgängigen Erlaubniß oder Re⸗ 


rde wegen Stellung des geiſt⸗ 


quiſition der biſchöfl. Be 
n jehr bedürfe. — Dann heißt es: 


Eröffnungen unter dem Siegel der Beichte, oder der geiſt 


lichen Amtsverſchwiegenheit anvertraut werden. Sollte aber 


in einem ſolchen Falle durch die Ausſage und Angabe des 
Geiſtlichen Unglück und Nachtheil dem Staate oder 
von Einzelnen abgewendet, ein e oder 
den ſchädlichen Folgen eines begangenen Verbrechens ‚abge 
holfen werden können; ſo kann das Siegel der Verſchwie, 
genheit (sigillum confessionis) nicht ſtärker fein, alt 
die Verbindlichkeit des Staatsbürgers.“ — Was leſen wir 
in Beziehung auf die gemachten Einwendungen (wobei man 
ſogar S. 42 zu Perſönlichkeiten feine Zuflucht nimmt, um 


eine durch Berathung und Zuſtimmung der Landſtände vom 


Regenten publicirtes Geſetz zu verdächtigen) vor Allem in 
der benachbarten preußiſchen Geſetzgebung? Das Landrecht 
§. 80. „Was dem Prediger unter dem Sie— 
gel der Beichte oder der geiſtlichen Amtsverſchwiegenheit et 
öffnet worden iſt, das muß er bei Verluſt ſeines Amte 
geheim halten, er kann auch nie zum gerichtlichen Zeugni 
über ſolche Erbffnungen aufgefordert werden. §. 81. Ger. 
Ordn. I. 10. §. 180. Nur inſofern, als dadurch eine dem 
Staate drohende Gefahr abzuwenden, ein Verbrechen zu 
verhindern, oder den ſchädlichen Folgen eines begangenen 
Verbrechens zuvorzukommen iſt, liegt dem Geiſtlichen ob, 
der Obrigkeit von dem ihm Anvertrauten Nachricht zu ge 
ben.“ — Man ſieht, wie beide Geſetze beinahe buchſtäblich 
übereinſtimmen. Sind nun die dagegen gegründeten Vor 
würfe, Annahmen und gewiſſermaßen gehäſſigen Subſum— 
tionen gegründet, fd iſt in Preußen die Beichtanſtalt läng 
aufgehoben, und die unter der Herrſchaft des preuß. Land’ 
rechts ſtehende Geiſtlichkeit hat ſich ſchwer verſündigt. 
Hätte die Beſchwerde mit jener Haltung, welche Frey 
in feinem Commentare über das Kirchenrecht beobachtete, 
mit ihm das unbedingte Beichtgeheimniß vertheidigt, 
mußte dieſes auch bei Jenen, welche eine Ausnahme anne 
men, mit Achtung erwiedert werden; aber eine Art ven 
Leidenſchaft ſcheint hier die Feder geführt zu haben, wer 
che, wie bemerkt, ſelbſt Perſönlichkeiten Raum gibt. Nut 
einige Bemerkungen ſeien uns erlaubt. Ueber die Regel 
des Beichtgeheimniſſes beſteht kein Zweifel, es iſt weſen 
lich mit der Beichtanſtalt verbunden. Allein, ſollte 
durchaus keine Fälle geben, wo wenigſtens nach dem Au 
drucke des cap. 2. X. de off. jud. ord. indeterminate 
von der Beichte Gebrauch gemacht werden dürfte, oder hat 
die gewöhnlich als entſcheidend angeführte Stelle cap. 12. 
de poen. et remiss. außer dem Berhättnife des 
Beichtvaters zu ſeinem Beichtkinde auch ſeine Pflichten geg, 
die Staatsgeſellſchaft und gegen Andere berückſichtigt, gb 
es nicht auch Pflichten gegen Nebenmenſchen, welche eber, 
ſo verbindend ſind, als andere; ſteht der Beichtvater fe 
ganz iſolirt, und gehört einer andern Welt, einem fe 
geſchaffenen Staate an, auch dieſe Fragen ſind zu beang 
worten, wenn gleich die Kirchengeſetze ſchweigen ingen 
ſellte vielleicht irgend ein kirchliches Inſtitut, die Verbind? 
lichkeit gegen den ſchützenden Staat aufgelbſt haben? m 
Sind ja doch ſelbſt Scholaſtiker der Meinung, daß 8 
Siegel des Beichtgeheimniſſes in gewiſſen Fallen gebrochen 


333 


. 1767 durch die römiſche Cenſur gutgeheißen 


der Nächſtenliebe unterdrücken. 
begangene Verbrechen deckt un: 


oder weiteren Folgen von begangenen Verbrechen zu ſteuern, 


ng, Hier Verſchwiegenheit eine hohe Tugend? Die geſunde 
digen Bekenner nicht verrathen darf, 


Rangeheimnifles verbunden iſt, 
8 den angemeſſene 


dane von einem Zwange iſt keineswegs die Rede; daher 


on 


daß d Wenzeln ! 

zei die von Geiſtlichen an Behörden ertheilte Winke, An⸗ 

mit n Angaben von factiſchen Umftänden ſchon ex oflicio 

nutze o en Discretion zum allgemeinen Veßten 
er en. * 


Stolgebühren und Nothtaufen, 


| in feinem Gewiſſen nicht beruhigt; 
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Der anſtößige Ausdruck Staatsdiener $. 39 bezieht ſich 
nicht auf die rein kirchlichen Verhältniſſe der Geiſtlichen; 
auch verſteht ſichs von ſelbſt, daß §. 40 hinſichtlich der Tau⸗ 
fen, Eben, Begräbniſſe nur Staatsgeſetze, welche das Dogma 
und die eigenthümliche Liturgie nicht berühren, gemeint ſind. 
§. 41. will nur katheliſche Hebammen bei der Taufhand⸗ 
jung zulaſſen, da doch die Taufe auch bei den Proteſtanten 
ein Sacrament iſt, und ein zum katholiſchen Glauben bes 
ſtimmtes Kind auch nöthigenfalls von einem proteſtantiſchen 
Pfarrer getauft werden kann, fellten hierdurch nicht auch 
proteftantifche Pathen ausgeſchloſſen werden ? Wir über- 
gehen die unbeſtrittenen $. 42 und 43. hinſichtlich der 
um zum $. 44 überzugehen. 
Die gegentheilige Auslegungsart macht vor Allem wieder 
die Anführung des Textes nothwendig; er lautet fo: „Dis 
ſpenſationen vom Aufgebote und Dispenſationen von Ehe⸗ 
hinderniſſen, welche ihrer Natur nach weltlich ſind, 
die Gültigkeit des Vertrags betreffen, und in den Landes⸗ 
geſetzen des Groß herzogthums ſich begründen, möge ſolche 
auch außerdem noch das kanoniſche Recht vorgeſchrieben 
haben, ſind bei der Immediatcommiſſion, welche darüber 
in wichtigen Fällen an den Landesherrn zu berichten hat, 
nachzuſuchen. Fühlt der katholiſche Unterthan ſich hierbei 
ſo bleibt es ihm 
überlaſſen, auch noch die Dispenſation bei der biſchöf⸗ 
lichen Behörde einzuhelen. Dasſelbe iſt bei ſolchen blos 
kanoniſchen Ehehinderniſſen erlaubt, welche im Großherzog⸗ 
thume geſetzlich nicht aufgehoben worden ſind. Aber der 
Pfarrer, welcher die Trauung vollziehen ſoll, hat in einem 
folchen Falle, vor der Trauung und zwar bei Strafe der 
Nichtigkeit, die Immediatcommiſſion von der ertheilten 
biſchöflichen Dispenſation in Kenntniß zu ſetzen. — Die 
Dispenſation von blos aufſchiebenden Ehehinderniſſen hat 
die biſchöfliche Behörde zu ertheilen, mit Ausnahme 
derer, welche in der Beobachtung des Trauerjahrs und in 
dem Einſpruche aus früher eingegangenen Verlöbniſſen 
$. 45, liegen.“ Daß ein Staat das Recht habe, Ehehin— 
derniſſe zu ſetzen, und in geeigneten Fällen davon zu dis 
penſiren, darüber beſteht kein Zweifel; auch ſagt uns die 
Geſchichte des kanoniſchen Rechts, daß letzteres in den 
früheren Jahrhunderten blos die weltlichen Geſetze in ſich 
aufgenommen habe. Vgl. Becardus ad Gratiani Ca- 
nones P. I. cap. 31. P. 154. T. II. cap. 59. p. 53. 
sdd. Ja abgeſehen von dem franz. und preußiſchen Ge: 
ſetzbuche, gehört nach dem bürgerlichen Geſetzbuche des öſt⸗ 
reichiſchen Kaiſerſtaates das geſammte Eherecht nach Haupt⸗ 
ſtück §. 44 — 136 zur weltlichen Gerichtsbarkeit, und 
die Landesſtelle dispenſirt nach §. 83. von den Ehehinder⸗ 
niſſen, und alle Declamationen können die Vortrefflichkeit 
dieſes Geſetzbuches und namentlich den ſprechenden Vorzug 
— dortigen Eherechts vor dem kanoniſchen in geſetzgeberiſcher 
Hinſicht nicht vernichten. Warum ſoll der Regierung in 
Weimar es unterſagt ſein, dergleichen Ehehinderniſſe zu 
beſtimmen, ſie mögen im kanoniſchen Rechte enthalten ſein 
oder nicht? fie ftellt es jedoch frei im erſten Falle bei der 
biſchöflichen Behörde Dispenſen einzuholen. Dasſelbe 
iſt aber in dem Falle blos erlaubt, wenn die kanoniſchen 
Hinderniſſe in dem Großherzogthume geſetzlich nicht aufze⸗ 
hoben worden ſind, ſohin nicht mehr anerkannt werden. 
Die Beſchwerde findes dieſe Verfügung hart, Verwirrung 
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erregend, die kirchliche Gerichtsbarkeit in ihren angeſtamm⸗ 
ten (2) Rechten kränkend, ihren Einfluß auf die Ehe hem— 
mend und ihr Anſehen verächtlich machend. O bedauerswür— 
dige Kirche von Oeſtreich! warum ſind deine Proteſtationen 
gegen die dortigen Ehegeſetze noch nicht laut geworden, wa— 
rum werden dieſe als auch für die Kirche verbindlich von 
dem dortigen Klerus anerkannt?? — Das kanoniſche Recht 
ſtellt als ein Ehehinderniß die Verſchiedenheit der Religion, 
eultus- disparitatem, auf, es mußte demnach Dispens 
geſucht werden, weil man dieſes Hinderniß ſogar auf die 
chriſtlichen Glaubensbekenntniſſe ausgedehnt hat, der Staat 
erkennt dieſes nicht mehr an, ſoll deſſenungeachtet eine Dis— 
pens eingeholt und bezahlt werden? Darf eine Dispens 
eingeholt werden, wenn ein Landesgeſetz unbedingt, wie das 
öſtreichiſche und franzöſiſche, die Ehe zwiſchen ehebred,erifchen 
Perſonen verbietet, ohne auf die falſche und caſuiſtiſche 
Sophiſtik des ſpätern kanoniſchen Rechts Rückſicht zu neh— 
men? Um den Zwieſpalt in dem bürgerlichen und kano— 
niſchen Geſetze kennen zu lernen und auszugleichen, iſt die 
Mittheilung der kirchlichen Dispenſation, welche der Mühe 
des Pfarrers und der Klagen der harrenden Brautleute 
ungeachtet, aus dem nicht ganz einleuchtenden Grunde, 
weil die biſchöflichen Behörden von ihrem Dispenſations— 
rechte nicht vollen Gebrauch machen, von Rom oft einge— 
holt werden muß, nothwendig, auch kann, wie die Erfah— 
rung lehrt, dieſe Dispenſation an Bedingungen geknüpft 
werden, welche den Landesgeſetzen, den Rechten und der 
Gewiſſensfreiheit eines Ehegatten entgegen find, — Dann 
verbindet die Beſchwerde eine ſonderbare Idee mit Gewiſ— 
ſenhaftigkeit, wenn geglaubt werden ſollte, der Staat dürfe 
etwas anderes thun, als es ihr überlaſſen, in geeigneten 
Fällen Dispenſen zu ſuchen; auch wird hier der Rangſtreit 
wieder erneuert, ob zuerſt bei der geiſtlichen oder weltlichen 
Behörde die Dispenfation einzuholen ſei. — Ferner nimmt 
die Beſchwerde an, die weltliche Dispenſation vom Aufge— 
bote hebe für Katholiken die Verbindlichkeit nicht auf, dies 
ſelbe auch bei der biſchöflichen Behörde nachzuholen. — 
(Fortſetzung folgt.) 


— en 
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* Baiern. Aus der Dorfzeitung Nr. 30, u. 39. vom J. 
1824 erfährt man, daß zu Culmbach, einer Stadt im Königreiche 
Baiern, Juden (welche dort weder wohnen noch handeln dürfen) 
am 20. Juni, dem 1. Sonnt. nach Trinit., Nachmittags in einer 
Stunde, da die Einwohner ihren Gottesdienſt halten, öffentlich 
in einer Schenke Auction liegender Güter gehalten haben, und 
daß ſolche Sonntagsentweihung ſogar in einem öffentlichen Blatte 
vorher angekündigt war. Das iſt ein Beiſpiel für die, welche 
von der Beſcheidenheit und dem Geſetzesgehorſam der Ifraeliten 
fo gern reden. Nach baieriſchen Geſetzen iſt die Entweihung des 
Sonntags ernſtlich verboten, und es wäre daher intereſſant, zu 
erfahren, wie dieſe frevelhafte und gewiß beiſpielloſe Anmaßung 
beſtraſt wurde. 


Hildesheim, 21. Januar. Heute Morgen verſtarb hier 
5 ale Entkräftung der hieſige Weihbiſchof und Generalvicar, 
Dompropft Freiherr von Wendt, Ritter des königl. preuß. rothen 
Adlerordens erſter Claſſe, im 78. Jahre feines Alters. 

ſchließt ſich die lange Reihe der Hildesheimiſchen Dompropſte ſeit 
der Stiftung der Hildesheimiſchen Domkirche unter Ludwig dem 


— ͥͤ —zàVwͤ —— 
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Frommen. Dienſtgefälligreit, Menſchenfreundlichkeit und grobe 
Mildthätigkeit gegen Arme und Hülfsbebürftige ohne unterſchied 
der Religion, und ſeine Theilnahme an dem Schickſale ſo vieler 
armen Studirenden, welche er auf alle Art unterſtützte und fort 
zuhelfen ſuchte, waren die hervorſtechenden Züge ſeines Charakters, 
welche ihn noch lange hier und in der Dibceſe Hildesheim und 
im hannöverſchen Eichsfelde, dem er als Apoſtoliſcher Vicar vor⸗ 
ſtand, in gutem Andenken erhalten werden. 


* Kurheſſen. Von kurfürſtl. Juſtizminiſterium if aller 
höchſte Entſchließung vom 8. Dec. v. J., wonach 1) wegen ein⸗ 
faher Schwängerung nur dann, wenn durch dieſelbe an ſich ein 
den guten Sitten nachtheiliges Aergerniß gegeben worden, und 
2) wegen Ehebruches nur auf Verlangen des beleidigten Gatten 
eine Unterfuchung und Beſtrafung Statt finden, jedoch die Er⸗ 
greifung polizeilicher Maßregeln gegen Perfonen von öffentlich 


anſtößigem, die Lüderlichkeit befördernden Lebenswandel dadurch 


nicht verhindert ſein ſoll,“ unter dem 23. d. M. ſämmtlichen 
Regierungen und Conſiſtorien, von letzteren aber hierauf allen 
Predigern „zur Nachricht und pünktlichen Nachachtung“ mitges 
theilt worden. 


* Michelſtadt. Die Odenwalder Bibelgeſellſchaft im Groß⸗ 
herzogthume Heſſen hat nach ihrem im Februar d. J. ausgegebe⸗ 
nen zweiten öffentlichen Berichte vom 12. Febr. 1823 (f. A. K. 
3. Nr. 19. v. J. 1823) bis zum 26. Jan. d. J. an milden 
Gaben und Erlös aus ausgegebenen Bibeln und neuen Zeftamens 
ten eingenommen 589 fl. 10 kr. und ihre Geſammteinnahme bis 
dahin beträgt 2839 fl. 58 kr. Verbreitet hat ſie innerhalb ge⸗ 
dachten Zeitraums 595 Bibeln und 453 N. T. Die Summe der 
von ihr verbreiteten Bibeln und N. T. ſeit ihrem Entſtehen iſt 
1556 Bibeln und 1795 N. T. 
Zeit wieder ſehr anſehnlicher. Geſchenke an Bibeln von der wohls 


löblichen brittiſch⸗ und ausländiſchen und Darmſtädter Bibelge⸗ 


ſellſchaft. — Innigen Dank den großmüthigen Gebern! 


* Schlefien, unter der Aufſchriſt: „Toleranz der katho⸗ 
liſchen Kirche in Schleſien“ hat im dritten Jahrgange der — 


Kirchenzeitung, November 1824, ein evangeliſcher Geiſtlicher die 


0 em, zum rengel des Herrn Fürſtbiſcho 
Breslau gehörigem e e d und Voßcgellttene abel e 


A. K. 3., gemäß der, mir aus guter und zuverläſſiger Quelle, 
und namentlich von einem, mit den Angelegenheiten der Didteſe 


e- 


ſtätigen werden. — g y 
3. März 1825. Bartſch, Pfarrer. 9 a 


Hierzu die Beilage Nr. 4. 


Sie erfreute ſich auch in letzter 


4 


Beilage zur Allgemeinen Kirchenzeitung. 


1825. 


In der Ragoczy ſchen Buchhandlung erſchien ſo eben 
und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 


Sechs und dreißig Confirmationsſcheine, 
zum Gebrauch der evangeliſchen Kirchen. gr. 8. 


11 ¼/ Sgr. (9 gr.) 
Confirmationslieder. Ein Geſchenk für vollen⸗ 
dete Katechumenen von K. F. Neichbelm e Super⸗ 
intendent). Sechste, verbeſſerte u. vermehrte Aufl. 


8. geh. 2 Sgr. (2 gr.) 


Iſt es Nachdruck oder nicht? 


Dieſe Frage wollen wir bei der Erſcheinung zweier ſclavi— 
ſchen Nachahmungen, der in unſerm Verlage erſchienenen 


Zwei und dreißig Confirmations⸗Scheine für 


evangeliſche Chriſten. 
Preis 6 gr. 


= and 
Zwei und dreißig Eonfirmations-Scheine für 
Katholiken. 

8 Preis 6 gr. 

jedem redlichen Manne zur Beantwortung hiermit vorlegen. 
Wir wollen blos Folgendes bemerken. — Es iſt ein trau: 
riges Zeichen für die Produktions⸗Fähigkeit Einiger, die 
gern etwas wollen drucken laſſen, daß ſie ſich auch nicht 
einmal bei einem ſolchen Scheine zu einer eigenen Idee 
erheben, und auch nicht erröthen, ſolch eine Wiederholung, 
nicht des Gedankens nur, ſondern ſogar der äußern Form, 
für ihr Eigenthum auszugeben. Von dieſer Art ſind: 


Confirmations⸗Scheine für den Gebrauch evangeliſcher 

Kirchen. Prenzlau bei Ragoczy. 

Ihrem Innern und Aeußern nach ſind dieſe den Unſern 
nachgemacht. Die Ueberſchriften und Unterſchriften, die 
Bibel, und Liederverſe ad modum der Unſeigen. Wahr: 
ſcheinlich hält der Nachahmer die Unſern für den Leisten, 
über den er arbeiten kann, und es iſt freilich nicht ſchwer, 
bei dem Reichthume der heiligen Schrift an Stellen für 
dieſe Feier noch viele Hunderte darnach zu machen. Im 
Aeußern ſind der Druck, die e 
das Band, das die Unſern zufammenbäft, nachgemacht. 
Nur kommen die unfern aus Vieweg's Druckerei in Braun⸗ 
chweig, und deshalb ſchon wird ſie Jeder vorziehen, der 
fie mit einander vergleicht. Doch hat ſich dieſer Nachahmer 
noch die Mühe gegeben, andere Bibel und Liederverſe auf: 
zuſuchen. Bequemer dagegen hat es ſich ein Anderer ges 
macht, der hat drucken laſſen 


Scheine fuͤr die erſte heil. 


“ 
a 


Communion bei Katholiken. 


armſtadt in der Hofbuchhandlung von J. W. Heyer. 


4 


Randverzierungen, ja ſogar 


Nr. 4. 


Auch bei ihm hat der Verleger die ganze äußere Form 
bis auf die Randverzierungen und das Band nachgemacht; 
und der Anfertiger derſelben hat es nicht unter ſeiner Würde 
gefunden, auch ſogar die Worte bei ſehr Vielen wieder ab⸗ 
drucken zu laſſen, ſo daß man ungewiß iſt, ob man ihn 
nur eines Plagiats beſchuldigen oder die ganze Unterneh: 
mung für einen Nachdruck erklären fol. Die Sache an 
ſich iſt freilich unbedeutend, damit ſich aber das Publikum 
überzeuge, wie weit man das Abſchreiben, auch beim klein— 
ſten Blättchen treibt, mögen hier zwei von unſern und den 
letztern Scheinen neben einander ſtehen: f 


x Der Unfrige Der Darmſtadt'ſche. 


Für Himmelsfreude 
Matth. 5, 8. Selig ſind die de E 
reines Herzens find, denn fie am erſten Communiontage. 
werden Gott ſchauen. Selig die reines Herzens find, fie 
Noch iſt dein Herz rein, er⸗ werden Gott ſchauen. Matth. 


: 5, 8. i 

halte es rein und unbefleckt, da⸗ Heute iſt dein Herz rei 

; in fei 18: z rein und 
mit du würdig ſeiſt, Gott hie, erfüllt mit Himmelsfreude. Er⸗ 
nieden ſchon du ſchauen, und einft halte es rein und unbefleckt, das 
noch inniger mit ihm vereinigt mit du würdig ſeieſt, Gott hie⸗ 
85 ar Du 4 . eit dick nieden ſchon zu ſchauen und einft 

ereinigung mit ihm wire dich noch inniger mit ihm vereinigt 
beſeligen und dieſes felige Gefühl zu werden. Die Gewißheit der 
verſüßt dein ganzes Leben nach Vereinigung mit ihm wird dich 
dem herzlichen Wunſche beſeligen und dieſes ſelige Gefühl 


Deines verfüßt dein ganzes Leben nach 
Seelſorgers. au) Aa Alle 
Am erſten Beichttage. Seelſorgers. 
Frage Frage 
an an 
am erſten Beichttage. an deſſen erſtem Communiontage. 
Haft du mich Lieb? 


Haſt du mich lieb? 
Fragt dich dein Jeſus. Joh. 21, 
7 


Kannſt du antworten: Herr! 
du weiſſeſt alle Dinge, du weiſſeſt 
daß ich dich lieb habe, Er wie 
derholt an jedem Tage deines Le⸗ 
bens dieſe Frage an dich. Sorge, 
daß deine Liebe zu ihm fo feft und 
unbeweglich fei, daß du mit Freu⸗ 
digkeit ihm immer dieſe Antwort 
geben kannſt; damit dein Herz 
an jedem Tage ſo ruhig, ſchuld⸗ 
los und in Gott ſelig ſchlage, als 
an dem Tage, da dich ſegnend in 
die Gemeinde Jeſu einführte 


So fragt dein Jeſus. Joh. 21,17. 
Kannſt du antworten: Herr! 
du weißt ja Alles, du weißt, daß 
ich dich liebe? Jeſus thut heute 
vorzüglich dieſe Frage an dich, da 
ſeine Liebe heute ſo werkthätig an 
dir ſich gezeigt, er ſich ſelbſt dir 
zur Speiſe zum erſtenmale darge⸗ 
gehen hat. Sorge, daß deine Lie⸗ 
be zu ihm ſtets ſo ſeſt und unbe⸗ 
weglich ſei, wie heute, damit du 
mer ihm ſagen kannſt: Herr! 
weißt, daß ich dich liebe. Sor⸗ 
e, daß dein Herz an jedem Tage 
o ruhig, ſchuldlos und gottſelig 
ſchlage, wie heute, da dich ſegnend 
in die Gemeinde Jeſu einführte 


Dein Dein 
erſter Beichtvater. Seelſorger. 
Wir fragen: ob ein ſolcher Abſchreiber ein Plagiarius 
oder ein Nachdrucker zu nennen iſt? Die Abweichungen 


ſehen ganz denen in den Nachdrücken ähnlich. In einem 
der Scheine iſt eine köſtliche Stelle aus dem heil. Ambros 
ſius abgeſchrieben. as läßt man ſich gefallen und durch 
die Zuſammenſtellung wird auch der Verf. zufrieden geſtellt 
werden üller Alles, was ihm geraubt worden iſt. Und der 
Verleger will ſich auch beruhigen, da, was er an die Aus: 
ſtattung dieſer Blätter mit beſonderer Vorliebe, ohne ſein 
Intereſſe zu berückſichtigen, gewandt hat, fie von dieſer 
Seite gegen Nachahmer ſicher ſtellt. Aber bedauern muß 
er, daß zwei ſonſt achtbare Buchhandlungen ſich nicht ge 
ſcheut haben, ihre ehrenwerthe Firma ſolchen Plagiaten 
voranzuſetzen. — Der Preis der rechtmäßigen Ausgabe iſt 
endlich niedriger, als der von beiden angezeigten Rachah⸗ 
mungen. Das Exemplar unſerer wahrhaft ſchön gedruckten 
Confirmations⸗ Scheine wird von heute an jede Buchhand⸗ 
lung Deutſchlands und der Schweiz für den wohlfeilen 

Preis von 6 gr. liefern. 
Breslau, im Febr. 1825, 
Buchhandlung Joſeph Max & Comp. 


Auf die lange Declamatien der Herren Joſeph Max 
& Comp. in Breslau, Iſt es Nachdruck oder nicht! 
bemerke ich nur kurz Folgendes. Der geachtete Hr. Kir, 
chenrath und erſte katholiſche Pfarrer Dahl dahier fand 
die in obigem Verlage erſchienenen Conſirmations Scheine 
für Katholiken unpaſſend, indem ſolche in dieſer Kir⸗ 
che ganz und gar un anwendbar find; er bearbeitete 
ſolche daher für die erſte heilige Com munion und 
benutzte manche darin vorkommende Stellen, die er tauglich 
fand, ſubſtituirte aber dagegen andere, die er für paſſender 
hielt. Hier that er alſo, nach Ueberzeugung, nichts an⸗ 
ders, als was oft ſchon geſchehen iſt, und noch täglich ge— 
ſchieht, nämlich daß man das Gute, was man in gedruck⸗ 
ten Schriften findet, zu einem andern Zwecke wohl anwen— 
det, und anderes Zweck- und Sachgemaße beiſetzt oder ab⸗ 
ändert. Ob nun dieſe Art zu verfahren, Nachdruck ge: 
nannt werden könne, dürfte wohl Niemanden als den Herren 
Max & Comp. zu behaupten einfallen. 

Darmſtadt, den 26. März 1825. 

. W. H Ee 9 e r. 


Im Verlage der Hahn' ſchen Hofbuchhandlung in Han⸗ 
nover find erſchienen: 3 

F. (Fuͤrſtl. Lipp. Rath u. u 5 in 

oder 


Falkmann, Ch. 

Detmold), ſtyliſtiſches Elementarbu 
erſter Curſus der Styluͤb ungen, enthaltend 
eine kurze Anleitung zum guten Styl, eine große Anz 
zahl Aufgaben ſowohl zu einzelnen Uebungen, als auch 
zu Beſchreibungen, Erzählungen, Abhandlungen, Brie⸗ 
fen und Gefchäftsauffi aller Art, nebſt einer Reihe 
Beilagen über Grammatik, Titulaturen ꝛc. für Anfän⸗ 

um ſchriftlichen Vortrage und zur Selbſtbelehrung 

eſtimmt. gr. 8. 1825. 18 Bogen. 12 gr. ö 


Deſſen Huͤlfsbuch der deutſchen Styluͤbun⸗ 

en; für die Schuler der mittlern und hoͤhern Klaſſen 

ei dem Öffentlichen und beim Privatunterrichte, gr. 8. 
(37 Bogen.) 1822. 1 Rthlr. 12 ggr. N 


TTTT0TT0d00TTTTTdTTT——T———T——TTTT—T——————— ———— SE FERN — 4 H— 


Deſſen M ethodik der deutſchen Styluͤbungen. 
Zweite, gaͤnzlich umgearbeitete und bedeutend ver⸗ 
mehrte Aufl. gr. 8. (41½ Bogen.) 1823. 2 Kthlr. 


Obige drei mit vielem Beifall aufgenommene Schriften 
haben die nächſte Beſtimmung, Uebung in der Mutter 
ſprache, vorzüglich in ſchriftlichen Aufſätzen, zu befördern, 
und die entferntere, einen Geiſt der Ordnung, Klarheit, 
Gründlichkeit und Vielſeitigkeit im Bildungsbeſtreben uber 
haupt zu verbreiten. Für die Schüler find das Elementar“ 
buch und das Hülfsbuch. Jenes fol den Anfängern, die; 
ſes den Weitergekommenen dienen; aber beide find auch no 
in andern Hinſichten verſchieden. b 

Das Elementarbuch, beſtimmt für Bürgerſchulen und 
für die untern Claſſen der Gymnaſien, enthält Alles, was 
der Schüler auf dieſer Stufe zu ſeinen Arbeiten — eine 
Sprachlehre ausgenommen — bedarf, nämlich: Hinweiſun⸗ 
gen auf die Grammatik, das Wichtigſte aus der Lehre vom 
Style, Bemerkungen über das Aeußere der verſchiedenen 
Aufſatze, und 300 einzelne Aufgaben zu ſolchen. Die 
Hälfte der Aufgaben dezieht ſich auf Briefe und Geſchäfte⸗ 
arbeiten, und faſt jedes Thema iſt von einer, ausdrückli 
zu dieſem Zwecke geſchriebenen, Muſterarbeit begleitet. 

Das Hülfsbuch, beſtimmt für die obern Klaſſen ſowohl 9% 
lehrter, als nicht gelehrter Schulen, ſetzt einen regelmäßigern 
Unterricht in den Sprachwiſſenſchaften voraus, und liefert 
in Beziehung auf dieſen eine Reihe von 350, mehr oder 
weniger mit helfender Anweiſung verſehenen Aufgaben aus 
den verſchiedenſten Fächern des Wiſſens, und auf die man 
nichfaltigſte Art untereinander verknüpft. Hauptgeſichts⸗ 
punkte des Verfaſſers find hier geweſen: Weckung der Gei— 
ſtesthätigkeit, Veranlaſſung angeſtrengten Arbeitens, Bil⸗ 
dung des moraliſchen und äſthetiſchen Gefühls. 

Für den Lehrer iſt die Methodik. Kürzlich in einer 
neuen, durchaus veränderten Auflage erſchienen, legt ſie die 
Anſichten des Verfaſſers vom Umfange, von der Bedeutung 
und der Behandlungsart ſeines Gegenſtandes, als Ergebniß 
zwanzigjährigen Unterrichts darin, dem Leſer vor Augen , 
und e 1 55 bei jedem Buche dieſer Art ſein muß, 
in der einzelnen Anwendung zugleich den ganzen Geiſt der 
Lehrkunſt überhaupt. 3 e 

Jedes diefer Werke kann auch mit eben dem Nutzen 
dug Privatunterrichte, und zur Selbſtbelehrung gebraucht 
werden. . 


So eben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen 
verſandt: 

Die Unwiſſenſchaftlichkeit und innere Verwandtſchaft des 
Rationalismus und Romanismus in den Erkenntniß⸗ 
prinzipien und Hetlslehren des Chriſtenthums, darge 
than von Ernſt Sartorius, Dr. der Theol. und 
Philoſ., Kaiſerl. Ruſſ. Hofr. und ordentl. Prof. der 
Dogm. u. Moral an der Univerſ. Dorpat. 

Auch unter dem allgemeinen Titel: f 

Beiträge zur Vertheidigung der evangeliſchen Rechtglaͤu⸗ 
bigkeit. Erſte Liefer. gr. 8. Hebeln bei 8. B. 

ohr. geh. 18 gr. oder fl. 1. 21 kr. 


* 


Praͤnumerationsanzeige 


zum 0 3 2 ; 
Beſten der unglücklichen Abgebrannten zu Elze im Fürſten⸗ 
thume Hildesheim. 

Das große Unglück, welches die Bewohner der Stadt 
Elze, der Vaterſtadt des Unterzeichneten, betroffen hat, iſt 
ſchon durch die öffentlichen Blätter bekannt geworden. Eine 
Feuersbrunſt, welche am 18. Nov. v. J. dort ausbrach, 
legte in wenigen Stunden / des Städtchens in Aſche und 
nahe an 1200 Menſchen würden dadurch des Obdachs und 
ihres ganzen Vermögens beraubt. Zum Beſten dieſer Un⸗ 
Kaen den bin ich gewillet, ein kleines Werkchen unter dem 

itel: N 

Anakreons Lieder, 

in gereimte Verſe überſetzt, und mit erklärenden Anmer⸗ 

kungen verſehen, nebſt einer Zugabe eigener Gedichte „ 
herauszugeben. Um aber den armen Abgebrannten eine 
ſchnellere und dadurch noch mehr erfreuliche Beihilfe zuzu⸗ 
führen, ſchlage ich den Weg der Pränumeration ein. Das 
Werkchen, deſſen Verlag die Gerſtenberg'ſche Buchhandlung 
in Hildesheim übernommen hat, wird möglichſt bald er⸗ 
ſcheinen. Der Pränumerationspreis beträgt für ein Exem— 
Mar auf weißem Druckpapier 16 gr. oder 1 fl. 12 kr., auf 
Schreibpapier 20 gr. oder 1 fl. 30 kr., auf Velinpapier 
1 Thlr. oder 1 fl. 48 kr. er 5 

Nach dem Erſcheinen tritt der um die Hälfte höhere 
Ladenpreis ein. Die Namen der Pränumeranten werden 
dem Werkchen beigedruckt werden. 

Ausführliche Ankündigungen ſind in allen Buchhand— 
lungen zu haben, wo auch Beſtellungen angenommen wer— 
den. Braunſchweig, im Februar 1825. 

F. G. Rettig, Cand. theol. 


Bei Eduard Anton in Halle ſind ſo eben folgende 
Bücher erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Gartz, J. C., Verſuch einer ſtreng wiſſenſchaftlichen 

Darſtellung der Elemente der reinen, allgemeinen 

Arithmetik. gr. 8. 21 gr. Cour. 5 

Groͤbel, C. E. A., neue practiſche Anleitung zum 
Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins Lateiniſche. Vierte, 
ſehr verbeſſerte und vermehrte Auflage. gr. 8. 16 gr. 

Scholz, C. G., faßliche Anweiſung zum gruͤndlichen 
Kopf⸗ und Zifferrechnen, mit einem Vorwort von 
Harniſch. ir Theil. 32½ Bogen. 22 gr. Cour. 
(Der zweite, kürzere Theil erſcheint naͤchſtens.) 
cholz, C. G., Aufgaben zum Zifferrechnen. In ge⸗ 
ordneter Stufenfolge für zahlreiche Schulen und ein⸗ 
zelne Schuͤler entworfen. 3 Hefte, jedes Heft von 

circa 8 Bogen. 4 gr. Cour. f . 

Gartz Arithmetik iſt von den hieſigen Profeſſoren 
der Mathematik als ein vorzüglich brauchbares Buch für 
die höheren mathematiſchen Klaſſen der Schulen anerkannt 
worden, da der Vortrag klar und verſtändlich, und über— 
haupt die Lehrmethode des Verfaſſers vollkommen geeignet 
iſt, Lehrern und Schülern das Buch angenehm und brauch⸗ 
ar zu machen. Gröbels Anleitung hat ſich ſchon 
längſt als ein tüchtiges Schulbuch bewährt, und zeichnet 

beſonders dadurch vor andern aus, daß die jedes malige 
Regel, ausführlich angegeben, den Aufgaben vorausgeht, 
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ſo wie, daß die Aufgaben (da das Werk für die mittlern 
Klaffen der Gymnaſien beſtimmt ift) nicht zu ſchwierig find. 
Die neue Auflage iſt beſonders zum Gebrauch bei Zumpts 
Grammatik eingerichtet, doch auch bei jeder andern an— 
wendbar. Scholz Anweiſung, hervorgegangen aus der 
practiſchen Schule, lehrt: wie mündliches und ſchriftliches 
Rechnen, reines und angewandtes, das löbliche Alte und 
das geprüfte Neue der verbeſſerten Peſtalozziſchen Rechen— 
methode auf das Zweckmäßigſte mit einander verbunden 
werden könne. Es iſt vollſtändig ohne Weitſchweifigkeit; 
doch findet man darin nicht nur Winke und Beiſpiele der 
Behandlungsweiſe beigefügt, ſondern es iſt auch“ überall 
durch größern und kleinern Druck angedeutet, was durch— 
genommen werden ſoll, und was man übergehen kann. 
Her Director Harniſch ſagt in der Vorrede: „Es gebe 
kein vollſtändigeres und allſeitigeres Rechen- 
buch, als das obige.“ Durch die Aufgaben be 
zweckt der Verfaſſer: 1. den Lehrern ein Hülfsmittel an 
die Hand zu geben, ſich den Unterricht im Rechnen zu er: 
leichtern, und ſchnellere Fortſchritte zu erzielen. 2. ſollen 
Schüler dadurch Gelegenheit haben, zu Hauſe fi mit 
Rechnen zu beſchäftigen, oder Wiederholungen anzuſtellen. 
So wie dieſe Bücher an Wohlfeilheit andere Rechenbücher 
übertreffen, fo auch in Anſehung ihres Reichthums von 
Aufgaben und ihrer zweckmäßigen Einrichtung. Im erſten 
Hefte findet mau über 4200, im zweiten über 3400 Rech⸗ 
nungsaufgaben, entlehnt aus der Wiſſenſchaft und dem ge: 
meinen Leben. 

Um die Anſchaffung dieſer eben ſo brauchbaren als wohl— 
feilen Bücher möglichſt zu erleichtern, erbietet ſich der Ver— 
leger, bei directer, portofreier Beſtellung, außer einem 
ſehr anſehnlichen Rabat, bei zwanzig Exemplaren 
ein Freiexemplar beizulegen. } 


Herabgeſetzte Preiſe. 
Um die Hälfte im Preis herabgeſetzt ſind von nun an 
folgende zwei Werke zu haben: 

W. von Zimmermann's Taſchenbuch der 
Reiſen, oder unterhaltende Darſtellung der Entdeckun— 
gen des 18ten Jahrhunderts, in Ruͤckſicht der Laͤnder⸗, 

enſchen- und Prodnetenkunde. Für jede Klaſſe von 
Leſern. ir bis lar Jahrgang in 18 Bändchen. Mit 
203 Kupfern und 11 Charten. 68 0 bei Gerhard 
leiſcher. Sonſt 36 Thlr. Jetzt 18 Thlr. ; 

Minerva. Taſchenbuch fiir 1809 bis 1820 oder Ar bi 
121 Jahrgang. mit 111 Kupfern zu Schillers Ge— 
dichten und dramatiſchen Werken. Ebendaſelbſt. 
Sonſt 24 Thlr. — Jetzt 12 Thlr. 

Daſſelbe für 1821 bis 1824 oder 13r bis 161 Jahre 

gang mit 36 Kupfern zu Goͤthes Gedichten und 
dramatiſchen Werken. Ebendaſelbſt. Sonſt 8 Thlr. 
Jetzt 4 Thlr. 

Die Beiträge in der Minerva a von E. Pichler, 

E. A. W. von Zimmermann, Tiedge, Langbein, 

5 Kind, Ehrenberg, Klopſtock, Th. Huber, H. 
oß, F. H. Jacobi, G. Schilling, E. Raupach, 

van der Velde, Fr. Jacobs, Seume, Kähler, A. 

Lafontaine, Prätzel, Fouqué, Bredow, Blumen: 

hagen, Böttiger, Th. Hell, und Andern. x 
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dieſe Werke gleich vollſtändig 
zu nehmen, ſondern kann ſo viel Bände, als man wünſcht, 
erhalten, in welchem Fall der Preis gleichfalls unverändert 
und für jedes Bändchen 1 Thlr. bleibt. 
Durch jede Buchhandlung ſind obige Werke zu erhalten. 
Sammler, welche ſich, bei baarer Einſendung des Be⸗ 
tregs, direct an mich wenden, erhalten auf 5 Exempl. das 


Gte gratis. 
Gerhard Fleiſcher in Leipzig. 


Bei Tobias Löffler in Mannheim iſt ſo eben er⸗ 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen J haben: 

Lex six jours de la Création, ou legon d'un Pere 
a son fils sur Vorigine du monde d’apres la 
Bible, cont. des notions simples et familières 
sur V’histoire naturelle des minéraux, des ve- 

dtaux, des animanx et de Thomme par L. F 

auffret nouv. edition en deux parties 12. 

Paris. broche 48 kr. — 12 Gr. 

Vorzüglich iſt dies Buch Lehrern und Eltern, die ein 
unterhaltendes in einer leichten, fließenden Schreibart abge: 
faßtes Leſebuch ſuchen, zu empfehlen, indem daſſelbe nicht 
nur die Eigenſchaften in vollkommenem Maaße beſitzt, ſon⸗ 
dern auch den Zöglingen die Grundſätze der Moral gleich: 
ſam unmerklich und ſpielend, und darum eben nach dem 
Ausſpruche berühmter Schulmänner um defte tiefer einprägt. 
Blumen, Bluͤthen und Blätter, zu Inſchriften in Gaͤr— 

ten, ſowie zum Andenken an verblichene Freunde. 
gr. 12. broch. 30 kr. — 8 Gr. 

Dies Buch enthalt eine ſtreng gewählte Auswahl von 
ſinnigen und geiſtreichen Sentenzen, und wird Gartenfreun— 
den, ſowie jedem Gebildeten eine willkommene Gabe ſein. 


A n un en nu 


von 

Schuderoffs, Dr. Jonath., Jahrbuͤcher fir Religi⸗ 
ons, Kirchen- und Schulweſen, Jahrgang 1825. in 
2 Binden oder 6 Heften, gr. 8. 3 Thlr. 

Ohne in der Druckeinrichtung, der Zahl der Hefte und 
dem Preiſe dieſer ſchon ſeit drei und zwanzig Jahren beſte⸗ 
henden, vielgeleſenen, durch ihre Freimüthigkeit und Par⸗ 
theiloſigkeit ſich ſtets auszeichnenden Presichrift etwas zu 
ändern hat mit dem Jahrgang 1822 eine neue Bände: 
folge begonnen, neu eintretenden Abonnenten ein Ganzes 
zu liefern und in ihre Willkür zu ſtellen, ob ſie die früher 
erſchienenen 40 Bände, deren bedeutend verminderte Preis: 
beſtimmung weiter unten bemerkt iſt, ſich anſchaffen wol: 
len oder nicht. f 

Daß am Schluſſe jedes Bandes 
ein vollſtaͤndiges Verzeichniß der in dem verfloſſenen Halb⸗ 

jahre herausgekommenen theologiſchen Literatur 
beigefügt wird, deſſen wichtigere Artikel durch kurze Anzeis 
gen ausgezeichnet werden ſollen, iſt gewiß jedem, der mit 
der Literatur in fortwährender VBekanntſchaft ſich zu erhal⸗ 
ten wünſcht, ſehr willkommen. . 

Für die bisherigen Abonnenten gibt der * Titel die 
Bändezahl vom 41ſten an. Regelmaͤßige erſendung von 
wei zu zwei Monaten wird, wie bisher, nicht fehlen, ſo 
wie überhaupt Redacteur und Verleger nicht verſäumen 


Mon hat nicht nöthig, 


werden, unausgeſetzt ihr ganzes Intereſſe dieſer Zeitſchrift 
zu widmen. Sie bitten darum jeden, den das proteftans 
tiſche Kirchen- und Schulweſen intereffirt, um Correſpondenz⸗ 
nachrichten für die zweite Abtheilung jedes Heftes, und 
werden Auffüge, die die Tendenz der Jahrbücher zu för⸗ 
dern geeignet ſind, willkommen heißen und angemeſſen 
honoriren. 
Die Angelegenheiten der proteſtantiſchen 
immer wichtiger und entwickeln ſich immer folgenreicher. 
Sollte daher dieſe eitſchrift nicht ſchon als Niederlage der 
auf Kirchen und Schulen Bezug habenden Verfügungen, 
Anſtalten und Vorſchläge die beſondere Theilnahme der 
proteſtantiſchen Geiſtlichkeit verdienen, und wäre nicht zu 
wünſchen, daß ſie von allen, nur einigermaßen vermögen 
den Kirchen für die Pfarrbibliotheken angeſchafft würde? 
Denen, die dieſe Zeitſchrift ganz vollſtändig zu beſitzen 
wünſchen, den Ankauf möglichſt zu erleichtern, beſtimme 
ich die Preiſe der früheren Jahrgänge, wenn ſie ſich a 
heiſchig zur Fortſetzung machen, 5 i 
Ir bis 14r Jahrgang à 1 Thlr. 14 Thlr. 
15 r bis 20r Jahrgang A 1 Thlr. 12 gr. 9 Thlr. 
2ir 22r 23r Jahrgang à 3 Thlr. 9 Thlr. 
Jedem Hefte wird endlich 
ein literariſcher Anzeiger . 
beigefügt, die Verlagshandlungen theologiſcher N 
daher erſucht, die Ankündigungen derſelben an mich einzu⸗ 
ſenden. Für die mit Petitſchrift gedruckte Zeile iſt der 
Preis einen Groſchen. Die Artikel, welche man bell, 
theilt wünſcht und unter die bedeutenden Erſcheinungen in 
der Theologie rechnen kann, wolle man durch Wuchhandler 
gelegenheit an die Redaction gelangen laſſen. 
Leipzig, im Februar 1825. 
Joh. Ambr. Bartb- 


Bei Eduard Weber in Vonn iſt fo eben erfchienen? 
: Davidiis Ruhnkenii 
in Terentiu m Dietata 
Brunsiano exemplo emendatius multisque partibus 
integrius ex i Hamburgensi edita. 
ura 


Brest Bas “41 FD 
g gr. 8. Preis 1 Thlr. 4 gr. 
Die Ruhnkeniſchen Niere welche man bisher nut 
aus dem durch Fehler jeder Art ganz unbrauchbaren Brun 
ſiſchen Abdruck kannte, erſcheinen hier correct, vollſtändig 
und fait durchaus verandert. Ein vollſtändiger Index 
verborum erhöht die Brauchbarkeit des Buches, das einer 
weitern Empfehlung hier um fo weniger bedarf, als dieſe 
Noten in ihrer jetzigen Geſtalt des wefflichen Kenners ad 
ter Latinität vollkommen würdig find. a 
Der Druck auf ſtarkem weißem Papier ift höchſt correct, 
der Preis ſo billig, daß die allgemeine Benutzung des Bu- 
8 en und Gymnaſien nirgends Schwierigkeiten 
Gleichſam als zweites Bändchen zu biefen Dictaten wird 
im Laufe d. J. erſcheinen: 
Donati (Ael.) in Jerentii Comoedias Scholia in- 
tegra. Ex libris veteribus emendavit notasqu® 
adjecit L. Schopen. 8. maj. Be 


Kirche werden 


